Nr. 28, 


Friedrich Georg Wieck's 


De 


Herausgegeben von 


Dr. Otto Dammer. 


Dreißigſter Jahrgang. 


Zu beziehen durch alle Buchhandlungen und Poſtämter. 


Wöchentlich ein Bogen 


Ueb BE . ö 
er das en der ee zur Induſtrie. 
nn M.. en 

Es iſt in neuerer Zett wiederholt die Be 5 6 
ob die Torfgewinnung überhaupt oder nur unter beſonderen Neben⸗ 
umſtänden mit dem Namen „Induſtrie“ bezeichnet werden könne. 
Die Beantwortung dieſer Frage iſt infofern nicht ohne Bedeutung, 
als hiermit die Art der Beſteuerung des Torfbetriebes nahe zuſam⸗ 
menhängt. Nach unſerm Dafürhalten iſt es unſtatthaft, die Torfbe⸗ 
reitung in die Klaſſe der induſtriellen Gewerbe zu zählen, ſie iſt viel⸗ 
mehr als eine landwirthſchaftliche Nebenproduction zu betrachten. 
Zur Begründung dieſer Anſicht muß vor Allem hervorgehoben werden, 
daß das Austorfen ſtets einer durchgreifenden Cultur des Bodens vor⸗ 
ausgehen muß, ſo daß alſo die Entfernung des Torfes in der That 
nur als eine Vorbereitung, als ein Beginn der landwirthſchaftlichen 
Operationen auftritt. Daß man hierbei den Torf als landwirthſchaft⸗ 
liches Nebenproduct verwenden kann, iſt ganz gleichgültig, um ſo mehr 
als in manchen Gegenden der ausgeſtochene Torf unmittelbar auf 
dem Felde verbrannt wird. 

Wie man auch den Begriff „Industrie“ feſtſtellen will, ſo viel iſt 
doch gewiß und von keiner Seite beſtritten, daß die bloße Einſamm⸗ 
lung roher Naturproducte oder die Erzeugung von ſolchen noch keine 
Indufrte iſt. Landwirthſchaft, Viehzucht, Jagd, Fiſcherei, die Samm⸗ 
lung wilder Früchte, die Fällung von Holz und dergl. ſind keine In⸗ 
duſtrie, — auch dann nicht, wenn ſie im großartigſten Maßſtabe ge⸗ 
ſchehen. Die Natur und der Charakter dieſer Beſchäftigungen wird 
dadurch nicht verändert, daß man ſich hierbei mehr oder minder ver⸗ 
vollkommneter Werkzeuge bedient. Wenn nun aber Landwirthſchaft 
an und für ſich keine Induſtrie iſt, jo wird fie es auch dadurch nicht, 
daß der Landwirth ſtatt des einfachen rohen Pfluges einen verbeſſer⸗ 
ten oder ſtatt des letzteren einen Dampfpflug in Gebrauch nimmt. 
Ebenſo wird ſelbſtverſtändlich die Jagd nicht dadurch zur Induſtrie, 
daß der Jäger ftatt des Bogens und der Pfeile eine im hohen Grade 
verbeſſerte Jagdflinte beſitzt. Die Fiſcherei wird durch Auwendung 
der künſtlichen Fliegen und verfeinerten Angelgeräthſchaften ebenſo⸗ 
wenig zur Induſtrie, wie durch die künſtliche Fiſchzucht. 

Das Wahre der Induſtrie liegt darin, daß ein ſchon beſtehendes 
Product durch menſchliche Thätigkeit eine Veränderung erfährt, wel⸗ 
che nicht 1 eine Erhöhung ſeines bisherigen Werthes und ſeiner 
Brauchbarkeit, jondern auch feine urſprünglichen Exiſtenzverhältniſſe 
betrifft. Erſt wenn es ſich darum handelt, den geſammelten oder 


hervorgebrachten Naturproducten eine von ihrer natürlichen Form 


weſentlich verſchiedene neue Geftaltum: i 
keide 5 Haltung zu geben, wie z. B. aus Ge⸗ 
Sand 10 it Sereiten, Thierhäute zu Leder, Holz zu Brettern 


ginnt die eigentliche Induſtrie. 

Hiernach iſt klar, daß der Torfbetrieb, wenn man auch bisweilen 
im täglichen Verkehr ungeeigneter Weiſe den Ausdruck „Torfin⸗ 
duſtrie“ gebraucht, in keiner Beziehung zu dem eigentlichen Induſtrie⸗ 
zweigen gerechnet werden kann. Er ſteht unbedingt auf derſelben Li⸗ 
nie wie die Land⸗ und Forſtwirthſchaft. Die Gewinnung und Trock⸗ 
nung des Torfes, ſie mag nur auf ganz einfache oder eine etwas com⸗ 
plicirte Weiſe geſchehen, iſt ebenſowenig, ja ſelbſt noch weniger In⸗ 
duſtrie, als die Sammlung und Enthülfung von Getreide, oder das 


Fällen und Trocknen von Holz. Wenn eine beſſere Bearbeitung des 


Torfes, als ſie im einfachen Style möglich iſt, hinſichtlich ſeines 
Aggregatzuſtandes, ſei es durch Comprimirung oder irgend Vermin⸗ 
derung feines Volumens mittelſt einfacher oder complicirter Vorrich⸗ 
tung bewerkſtelligt wird, fo iſt begreiflich hierdurch an feiner Natur 
und Weſenheit nichts verändert, ſeine ausſchließliche Auwendung als 
Brennmaterial ift dieſelbe geblieben. Wollte man die Bereitung des 
Maſchinentorfes in die Klaſſe der induſtriellen Gewerbsthätigkeiten 
verſetzen, ſo müßte man nach meinem Dafürhalten mit demſelben 
Rechte dieſe Beförderung auch dem Landwirthe zu Theil werden laſ⸗ 
ſen, wenn er einen Dampfpflug oder eine Dampfdreſchmaſchine in 
den Kreis ſeiner landwirthſchaftlichen Arbeiten eingeführt hat. Wäh⸗ 
rend Land- und Forſtwirthſchaft neben der Anſammlung ihrer Pro- 
ducte die ſtyſtematiſche Hervorbringung derſelben bezweckt, iſt bie 
Torſwirthſchaft wenigſtens bis jetzt noch nicht einmal auf dieſer Stufe 
angelangt, fie beſchränkt ſich auf die Einſammlung eines ſchon vor⸗ 
handenen ganz rohen Naturproductes. — 


Die Hornsby'ſche Dampf⸗Dreſchmaſchine, 
welche auf der Stettiner Ausſtellung vor allen übrigen Bewerbern 
den höchſten Preis, die goldene Medaille, davon trug. 

Wie die Dampfkraft eine Umwälzung in den Fabriken und Werk⸗ 
ſtätten der Menſchen, in feinen Land- und Waſſerverkehrswegen her⸗ 
vorgerufen, und die alther gewohnten Gebräuche und Betriebsmittel in 
den Hintergrund gedrängt, ſo hat ſie ſich, wenn ſchon nicht ganz ohne 
Kampf, auch auf dem Gebiete der Landwirthſchaft Geltung zu machen 
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gewußt, und wo man früher Menſchen 
und Thierkräfte zum Pflügen, Dreſchen 
Sortiren und Neinigen des Korns, zum 
Zerkleinern und Zerſtampfen der Wur⸗ 
zeln, zum Mahlen und Schroten des 
Korns zum Viehfutter, zum Häckſelſchnei⸗ 
den, Mahlen von Knochen zur Bereitung > 

künſtlichen Düngerſtoffs ꝛc. ꝛc. verwen⸗ 7 4 


det, fieht man jetzt ſchon viel die wun⸗ 15 
derbare Kraft des Dampfes walten. — 5 ,, 
Berückſichtigt man, daß die Arbeits⸗ N 


kräfte immer geringer und theurer wer⸗ 
den, dagegen das Getreide in Folge der = 
erleichterten Commuicationswege und „ 
billigeren Betriebsmittel nicht im glei⸗ „ 7 
chen Schritt mit dem ſyſtematiſchen Fal⸗ a 
len des Geldwerthes ſteigt, fo dürfte es 7 
jedem Landwirthe einleuchten, daß es für“ 
ihn eine Exiſtenzfrage wird, ſich die neuen — 
zweckmäßigen Erfindungen auf dem 

Gebiete der landwirthſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinen, wozu obenan die mit Dampf⸗ 
kraft in Betrieb geſetzten gehören, anzu⸗ 
eignen. Bei größeren und koſtbareren 
Maſchinen wäre es wohl rathſamer, 
wenn mehrere benachbarte Landleute fid) 
ſolche für gemeinſchaftliche Rechnung an⸗ 
ſchafften. — 

Von allen landwirthſchaftlichen Ma⸗ 
ſchinen verdient wohl keine unſer In⸗ 
tereſſe in ſo hohem Grade, als die 
Dampfdreſchmaſchine, denn was practi⸗ 
ſchen Werth und Zweckmäßigkeit anbe⸗ 
trifft wird ſie wohl von keiner über⸗ 
troffen. Während früher der. Land⸗ 
digten Saat- und Feldarbeiten auszu- 


dreſchen, beſorgt die Dampfdreſchmaſchi⸗ 
ne den Ausdruſch und e 
Korns in fo kurzer Zeit (mit einer 8 pfer- 
digen Locomobile ca. 100 bis 120 Ctr. 
Weizen pro Stunde) daß das unter 
Dachbringen der Garben garnicht nöthig 
iſt, indem nur das fertige Korn beher⸗ 
bergt zu werden braucht, und das leere 
Stroh in Miethen geſetzt werden kann. 
Die hieraus erwachſenden Vortheile lie⸗ 
gen auf der Hand. Der Landmann hat 
ſeine Ernte in wenigen Tagen marktfer⸗ 
tig. Er ſpart Arbeitskräfte und Koſten 


vieler früher unentbehrlichen theuren 


Gebäude. 

Um nun auf die Dampf⸗Dreſchma⸗ 
ſchine näher einzugehen, jo ſtehen die 
Hornebg ſchen und Clayton⸗ Shuttel⸗ 
worth'ſchen vor allen andern Fabrikaten 
obenan, und werden wir uns ſpeciell 
mit erſterer als der beſten befaſſen, in⸗ 
dem ihr nicht allein in der jüngsten < 
Stettiner Ausſtellung vor allen an⸗ 
1 10 e der erſte 

reis, nämlich die einzige goldene Medaille zuerk 
15 105 un ber e Ausſtelung 175 ee 
. Ausſtellung in Worce ter ꝛc. ꝛc übri itve 
19 Vol Auszeichnung erhielt. N allen übrigen Mitbewer⸗ 
ie Vorzüge der Hornsbby'ſche 5 ich in Kü 
wie 9 euren: 8 e e e e e 
s würde uns ſchwer halten eine zweite Maſchi 
. 1 . 9 i 
in allen ihren Theilen fo vollkommen, ſo en 8 
1 einfach gearbeitet iſt, deren Riemenbetrieb, Dreſch⸗ Shit, 
Fan Hebe und Fertigmacheapparate von gieicher ſinnreicher 
ee Conſtruction iſt. — Wir haben auf der Stettiner 
usſtellung wo alle die beſten engliſchen und deutſchen Dampf⸗ 


Dreſchmaſchinen vertreten waren, keine zweite Maſchin 
welche bei dem veinften Ausdruſch, der e 
Körner weniger verletzt, und welche mit größerer Regelmäßigkeit ar⸗ 
beitete, als die Hornsbpſche. — Die Siebreinigung und das ftellbare 
Trommelſieb, welches jede mögliche Sortirung geſtattet, ſind nicht 
weniger meiſterhaft, und ſinnreich, als alle übrigen Theile der Ma⸗ 
ſchine. — Durch vorſtehende Vorzüge der einzelnen Theile — welche 
wir der Kürze halber nur vereinzelt anführen können — wird die 
Regelmäßigkeit der Arbeit geſichert, alle Verſchwendung vermieden. 
die Abnutzung auf das kleinſte Minimum reducirt, eine weſentliche 
Erſparniß an Arbeit erzielt, indem die verſchiedenen Operationen 
gleichzeitig vor ſich gehen, und das ſortirte Korn, Stroh, Spreu 
’ 
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Hülſen ꝛc. ohne Hülfe von Handarbeit in ihre verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen geliefert werden. Nur die Hülfe eines oder zwei Arbeiter zur 
Verſorgung der Maſchine mit Garben iſt nöthig. 

Der Preis einer ſolchen Hornsbyſchen Dampf⸗Dreſchmaſchine mit 
fämmtlichen Verbeſſerungen und Einrichtungen die das Korn fertig 
für den Markt in Städte liefert, das leichte Korn ausſondert, und 


Pfd. St. für 4 und 5pferdige, und 108 Pfd. St. für eine 6- bis 
pferdige, welches letztere nicht völlig 1000 Thl. franco verſteuert 
hier macht. 
Wie wir hören, find die Herren R. Hornsby und Söhne durch 
d. H. Schütt und Ahrens in Stettin vertreten, welche mit dem Ver⸗ 
kauf und mit Aufnahmen von Aufträgen bevollmächtigt find. — 


Alles in einer Operation ohne weitere Handkraft fertig macht iſt 95 


Bericht der Oſtſee⸗Zeitung bei der Thierſchau und Wed ee Ausſtellung in Stettin über Locomobilen und Dampf: 
reſchmaſchinen. 
Ehe wir zu den einzelnen Maſchinenclaſſeu übergehen, haben wir die Bemerkung zu machen, daß im Allgemeinen die von engliſchen Fabrikanten 
ausgeſtellten Maſchinen in Bezug auf elegante und ſaubere Ausführung die in Dentſchlaud fabricirten bedeutend übertrafen. 
Von den zur Schau geſtellten Dampfdreſchmaſchinen wurden nach vorgängiger Prüfung von der Comiſſion 12 Maſchinen zur engeren 
Concurrenz zugelaſſen. Bei der Wichtigkeit, welche dieſer Gegenſtand hat, theilen wir das ausführliche Ergebniß dieſer zweiten Prüfung mit. Es 


arbeiteten: 

8 Locomobile. 5000 Beſchaffen erſchla · | Trennen Sorttren Spritzen 
Catalog. erde „ Breu der Musbeufch von 300 Beſchaffen⸗ Hein, Herſchla 9 0 Gang der | migen, 
ee eee, e, . eise g, S fit, , , | Mn 

Min Sec. | % 

1 Jahn, Arnwalde 8 3½ 58 ½“ 8 50 5 9 10 4 8 4 3 
273 Pintus, Berlin 8 4% 54% 2 45 7 9 8 2 7 9 8 
456 Mieliſch, Schwedt. 10 4 58 ½“ 2 — 6 9 9 10 3 9 4 
656 Wiſcher, Stargard... 8 | 3%, 514 4 40 5 10 4 7 7 2 5 
1174 ornsby & Sons 8 3, 52 /“ 3 15 8 9 9 10 10 10 10 
1307 Nanſomes & Sims 10 4 58% 4 50 8 9 9 9 4 10 10 

20 Eckert, Berlin 8 4 58⁰% 4 20 8 9 5 8 4 8 10 
1158 Garett & Sons 10 3% 58 2. 10 9 8 10 9 9 10 
1542 Reading Iron Works 8 3 520 3 55 8 9 7 10 6 9 10 
205 Mitſcher & Perels ... 10 31, 59% 3 — 7 4 10 10 8 ® 3 
1145 Clayton & Schuttelwortb| 8 4 58½½% 3 — 8 9 8 9 9 10 10 
546 Labahn, Greifswalde . - 8 EA 523, 2 25 9 5 7 8 9 10 9 


Die Abſchätzungen find mit Zugrundelegung der Normahlzahl 10 gemacht, fo daß jeder Mangel durch Angabe der entſprechend geringeren Zahl 
angegeben iſt. Bei der Rubrik Neindruſch wurden die Zahlen dadurch ermittelt, daß von dem durch die Maſchinen gedroſchenen Stroh, je ein gewiſſes 
Quantum ſorgfältig mit der Hand nachgedroſchen wurde und die vorgefundenen Körner gereinigt und abgewogen wurden. Die Ermittelung der Rubrik 
„Zerſchlagen der Körner“ wurde dadurch bewirkt, daß von der beſten Kornprobe jeder Maſchine 240 Theile abgewogen und daraus die zerſchlagenen 
Körner ae und ebenfalls gewogen wurden. Nach dieſen Ermittelungen eutſchied die Commiſſton, daß die Goldene Medaille auf Nr. 1174 an 
N. Hornsby & Sons in Grantham (England) gegeben werde und zwar wegen zweckmäßiger Conſtruction der Schlagleiſten, der Strohſchüttler und 
Wellen, der Reinigungs⸗ und Sortirapparate, ſorgfältiger Ausführung, vorzüglicher Leiſtung und ruhigen leichten Ganges der Maſchine, ſowie Erſparung 
an Bedienungsmannſchaft durch Auffangen des Kaffe in Körben. 1 3 x 2 
Die Maſchinen Nr. 1174, 1145 und 1158 ſtanden ſich in ihren Leiſtungen ſo nahe, daß dieſelben um die Goldene Medaille noch in eine 
nähere Concurrenz treten mußten, wobei einem jeden dieſer drei Ausſteller 10 Centuer Weizen⸗Garben zum Druſch überreicht wurden und zeigte fich hierbei 
erſt recht die Güte und Vollkommenheit der Hornsby'fchen Maſchine, indem fie dieſes Quautum in 5 Minuten und einigen Secunden fo voll⸗ 


kommen rein druſch, ſortirte und fertig machte, daß ſie der einzigen Goldene Medaille würdig befunden und damit preisgekrönt wurde. 


Die Getreideſchälmaſchine von Henkel u. Seck in 
München. 


Wieder einmal macht eine Maſchine viel von ſich reden, deren 
nach allen Seiten hin zufriedenſtellende Conſtruction bekanntlich bis 
jetzt noch nicht gelungen war und deren Zweck darin beſteht, nicht 
nur den Staub und die äußerſte Haut von den Getreidekörnern (ſpe⸗ 
ciell Weizen) zu entfernen, ſondern auch die den Mehlkörper einhül⸗ 
lende Kernhaut (Testa), überhaupt ſämmtliche Holzhaut und zwar 
derartig zu entfernen, daß zuletzt, alle Weizenkörner völlig weiß er⸗ 
ſcheinen und ſich dennoch im unzerbrochenen Zuſtande befinden. 

Vor nicht langer Zeit war es die Maſchine eines Frankfurter 
Mühlenbauers, Melchior Nolden, welche dieſelbe Aufgabe löſen 
ſollte und die bei ſehr complicirter Conſtruction und verhältnißmäßig 
geringer quantitativer Leiſtung noch das Uebel mit ſich führte, ſehr 
viel Betriebskraft zu erfordern, nicht zu gedenken, daß ſie die bekann⸗ 
ten Bürſten nicht zu entbehren vermochte, welche den Müllern nach 
Anſcharfungs⸗ und Reparaturkoſten gleich unangenehm find. 
fe Von allen dieſen Uebeln ſoll die Maſchine von Henkel und Seck 

ei ſein. 


Soweit ſolche der Reaction bekannt geworden iſt, beſteht fie aus 


einem ſich drehenden Cylinder mit verticaler Achſe, der von einem 
zweiten unbeweglichen Cylinder überall concentriſch in geringem Ab⸗ 
ſtande umgeben wird. Der äußere Mantel des erſteren und der in⸗ 
nere des letzteren Cylinders ſind der ganzen Höhe nach mit eigenthüm⸗ 
lich geftalteten Riffeln (ohne ſcharfe Kanten, Reibeiſenbänke u. dergl.) 
verſehen, wodurch nur ein Abreiben, aber kein Ritzen oder ſonſt eine 
nachtheilige Beſchädigung der Hüllen eintritt. Außerdem tft die ganze 
Maſchine durch nahe dem Außenmantel angebrachte horizontale Ab⸗ 
theilungen in übereinander befindliche Zellen getheilt, welche von 
Etage zu Etage jedes Getreidekorn paſſiren muß und wobei gleichzei⸗ 
tig eine kräftige Ventilation mitwirkt, wodurch die leichten Schalen⸗ 
theile von den ſchwereren guten Körnern getrennt werden. Kurz zu 
ſagen, es haben die Conſtructeure die amerikaniſche Reinigungsma⸗ 
ſchine von Ward und die von Nagel jun. in Hamburg gleichſam 


mit der in die Cylinderform gebrachten öſterreichiſchen Putzmaſchine 
der Griesmüllerei verbunden. 

Durch die Güte der Herren Henkel und Seck ging überdieß der 
Redaction eine Schrift unter dem Titel zu: „Die Getreideenthül⸗ 
fung und die Getreideſchälmaſchine“, aus welcher wir noch folgende 
Angaben und Bemerkungen mittheilen: 

Die Maſchine bedarf zu ihrem Betritbe 2 ½ Pferdekraft, und lie⸗ 
fert dann ſtündlich 8 Zolletr. Weizen, vollkommen von der Holzfaſer⸗ 
hülle, dem Bärtchen und jeglichem Staub und Schmutz befreit, nicht 
im Mindeſten angegriffen, beſchädigt oder gebrochen, vollkommen 
trocken und kalt, daher fowohl zum ſofortigen Vermahlen wie zu 
weiterer Aufbewahrung geeignet. , 

Der Betrieb der Maſchine geſchieht mittelft Riemen. Die Be⸗ 
triebswelle liegt horizontal und iſt mit einer Betriebs riemenſcheibe 
von 500 Millimeter Durchmeſſer verſehen. 

Zur Aufſtellung bedarf die Maſchine eines Raumes von 1½ 
Meter Durchmeſſer und 2½ Meter Höhe. Die Kleiekammer — wo 
ſolche nicht bereits vorhanden — muß in minimo 1 Meter breit, 2 
Meter hoch und 2 Meter lang ſein. ER or 

Die Vortheile, welche mit Einführung dieſer Schälmaſchine in 
den Mühlen erzielt werden, find folgende: 

1) Es wird jeder Staub, Schmutz, Brand, Kornwurm, überhaupt 
alle fremden, dem Mehle nachtheiligen Körper von den Körnern 
entfernt und dadurch 

2) ein feineres, weißeres und zarteres Mehl gewonnen. 

3) Die Ausbeute an Mehl, namentlich feinerer Sorten wird be⸗ 
deutend erhöht, und zwar einestheils dadurch, daß die Maſchine 
auch kleine Körner ſchält und dieſe für beſſere Mehlſorten ver⸗ 
wendbar macht, anderntheils und hauptſächlich aber dadurch, daß 
die Holzfaſerkleie mit noch anhaftendem Staub und Schmutz von 
dem Mehlkern vor deſſen Vermahlung entfernt wird. 

4) Der Mahlproceß wird weſentlich vereinfacht. Da es von ge⸗ 

ſchälter Frucht beim Vermahlen viel weniger Kleie giebt, ſo wird 
durch das Ausmahlen derſelben Zeit und Kraft erſpart. 


5) Die Trennung der im Schrot von geſchältem Getreide noch vor⸗ 
28 * 
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handenen Kleie von dem Mehl ift mit wenigen Apparaten in 
kürzerer Zeit und mit geringerem Kraftaufwande zu erreichen. 

Alle andern Fruchtreinigungsmaſchinen werden mit Einführung 
der Schälmaſchine überflüſſig, hierdurch alſo Kraft, Raum und 
Unterhaltungskoſten erſpart. Selbſtverſtändlich muß das Ge⸗ 


6 


— 


treide wie bei andern Reinigungsmaſchinen auch hierbei vorher 


von groben Verunreinigungen, als Stroh, Steinen ꝛc. befreit 

werden, was übrigens ſchon durch die neueren Dreſchmaſchinen 

in vollkommen genügender Weiſe bewerkſtelligt wird. 
7) Die Schärfen der Mühlſteine halten bei geſchältem Getreide viel 
länger, als bei ungeſchältem, weil die den Stein angreifende 
kieſelſäurehaltige Holzhülle von dem Getreidekorn entfernt iſt. 
Die Maſchine liefert ohne jede Nachſchärfung oder fonftige Nach⸗ 
hülfe fortwährend ein gleich gutes Product, was bei andern 
Reinigungsmaſchinen, namentlich denjenigen, welche mit ge⸗ 
rauhten Blechen oder ſonſt einer raſchen Abnutzung unterworfe⸗ 
nen Materialien arbeiten, nicht der Fall iſt. 
Ein weiterer ſpecieller Vortheil der Maſchine iſt, daß ſie das 
Getreide ſicher und vollkommen vom Kornwurm befreit, ſo daß 
auch aus krankem Weizen Mehl bereitet werden kann, das ein für 
die Geſundheit eben ſo unſchädliches Brod abgiebt, als anderes 
gutes Mehl. 


8 


— 


9 


— 


Hoffentlich wird die Redaction bald in den Stand geſetzt, weitere N 


Mittheilungen über dieſe Maſchine zu machen, namentlich Verſuchs⸗ 
reſultate zu bringen und Abbildungen beigeben zu können. 
5 (M. ⸗Bl. d. Gew.⸗V. f. Hannover.) 


Drehmaſchinen zum Abtönen. 
Von L. G. Kleffel in Goldberg. 

Mit der folgenden Zeichnung und Beſchreibung übergebe ich dem 
photographiſchen Publikum eine Vorrichtung, um das Abtönen der 
Bilder zu erleichtern, welche ſo einfach, billig und zweckmäßig iſt, 
daß ſie vorausſichtlich in kurzer Zeit ſich in den Händen aller Photo⸗ 
graphen befinden wird. 3 


a a“ iſt ein einfaches Geftell von Tannenholz, ca. 8° hoch, wel⸗ 
ches an den 2“ langen Arm a’ einen eiſernen Hacken trägt. Dieſer 
Hacken iſt beſtimmt eine kleine Drehmaſchine b welche aufgezogen, 
12 Stunden lang, einen daran gehängten Gegenſtand gleichmäßig 


um ſich ſelbſt dreht, aufzunehmen. Die Maſchine hat bei c einen. 


Hacken, und an dieſem hängt man drei mit Oeſen verſehene Enden 
ſtarken Drahts, welche eine runde, aus leichtem Holze verfertigte 
Scheibe von 3 — 4“ Durchmeſſer tragen. — Will man nun Bilder 
abtönen, ſo legt man die Rahmen, welche dieſelben enthalten, auf 
die Scheibe, welche, wenn das Inſtrument aufgezogen iſt, ſich ſofort 
in Bewegung ſetzt, und ſtetig und abwechſelnd, ſich ohngefähr 12 
Mal ſanft von links nach rechts und dann von rechts nach links dreht. 

Da die Drehung ſtets gleichmäßig bleibt, ſo wird vie Abtönung, 
ohne weiteres Zuthun, als daß man auf die Glasplatte des Copir⸗ 
ramens, oder copirt man mit einem Brettchen, auf das Negativ ſelbſt, 


das zum Abtönen beſtimmte Pappſtück mit Ausſchnitt befeſtiget, vor 
ſich gehen. 

Die zum Abtönen dienende Vorrichtung macht man am einfach⸗ 
ſten folgendermaßen: 

Ein Stück gewöhuliches Cartonpapier von der Größe, wie ſie 
dem Zwecke entfpricht, wird an den 4 Ecken eingeſchnitten, und dann 
die Kanten in der Art aufgebogen und zuſammengeleimt, daß das 
ganze die Form eines Kaſtendeckels annimmt. — In den Boden dieſes 
Deckels ſchneidet man nun eine Oeffnung von beliebiger Form und 
Größe, je nachdem ſie für die Größe des abzutönenden Bildes erfor⸗ 
derlich iſt, ſchwärzt das Ganze mit Tuſche und legt es dann auf die 
Platte des Copirrahmens. — Je breiter der Ranv des Deckels, alfo 
je weiter die Entfernung des Ausſchnitts von dem Negativ iſt, deſto 
ſanfter wird die Abtönung vorſchwimmen, aber, ſelbſtverſtändlich dann 
auch einen geöheren Umfang haben. (Phot. Arch.) 


Verfahren, Schmiedeeiſen zu verzinken. 


Die zu verzinkenden Schmiedeeiſentheile, Nägel, Schrauben, Blech⸗ 
platten und dergl. müſſen zunächſt von Schmutz, Roſt oder Hammer⸗ 
ſchlag gereinigt werden, und geſchieht dies, indem man jene in einem 
Bad von verdünnter Schwefelſäure abbeizt. Zeigt deren Oberfläche 
reines Eiſen, ſo taucht man die Theile in ein ſchwaches Kalkmilchbad, 
um die daran hängende Säure zu neutraliſiren. Durch ſorgfälltiges 
Abwaſchen in reinem Waſſer und Abtrocknen mittelſt Sägeſpäne hat 
man dann das Eiſenwerk gegen Roſt zu ſchützen. Die fernere Behand⸗ 
lung der Eiſentheile beſteht darin, daß man dieſelben in ein Bad von 
konzentrirter Chlorzinklöſung eintaucht, und zwar muß dieſe Flüſſig⸗ 
keit in ein entſprechend großes Gefäß von Zinkblech geſchüttet werden. 
Sobald die Eiſentheile die Wandungen resp. den Boden des Zink⸗ 
gefäßes berühren und von der Chlorzinklöſung gänzlich bedeckt find, 
tritt ein galvaniſcher Prozeß ein, der ſich durch Aufſteigen kleiner 
Bläschen in der Flüſſigkeit alsbald bemerklich macht und entſteht dabei 
auf der Oberfläche des Eiſens ein galvaniſcher Niederſchlag von rei⸗ 
nem Zink, welcher für die weitere Manipulation ausreichend ſtark ift, 
wenn der Prozeß 12 bis 15 Minuten lang vor ſich ging. Die ſo 
auf naſſem Wege galvaniſirten Eiſentheile werden aus der Flüſſigkeit 
genommen, auf einer heißen Platte getrocknet und nachdem dies ge⸗ 
ſchehen, alsbald in geſchmolzenes Zink eingetaucht. Hat das Eiſenzeug 
die Temperatur des Zinks angenommen, ſo iſt die Verzinkung vor 
ſich gegangen und hat man jenes nunmehr herauszunehmen, vielleicht 
durch Abklopfen oder Abwiſchen mittelſt eines in Salzſäure getränkten 
Lappens, im heißen Zustande von unegal anhängendem Zink zu be⸗ 
freien. Damit iſt denn der ganze Prozeß des Verzinkens beendet. 
Die Chlorzinklöſung erhält man, indem man Zinkblechabfälle (Schni⸗ 
tzel) in Salzſäure, welche letztere in irdene Töpfe gefüllt wurde, all⸗ 
mählich einlegt. Anfangs veranlaßt die Auflöſung ein heftiges Auf⸗ 
brauſen, weshalb man nur wenig Zink zugeben darf; bleibt ſchließ⸗ 
lich Bit unaufgelöſt in der Säure zurück, fo ift die Löſung als ge⸗ 
ſättigt oder konzentrirt anzuſehen. Das Gefäß von Zinkblech zum 
erſten Galvaniſiren der Eiſentheile, muß in feiner Form und Größe 
den darin zu behandelnden Objekten entſprechend fein, eben fo die 
Schmelzpfanne für das Zink. Kann man zur Schmelzung des Zinkes 
der Form und Größe der Eiſentheile wegen einen gewöhnlichen 
Schmelztiegel nicht gebrauchen, jo muß ein Schmelzkeſſel oder eine 
Pfanne von Gußeiſen aushelfen. Vor Allem iſt eine ſorgfältige 
Reinigung der Eiſenobjekte wie oben beſchrieben unerläßliche Beding⸗ 
ung für das Gelingen einer guten Verzinkung. 

(M. Bl. d. G.⸗V. f. Hannover.) 


Ueber den Kraftbedarf der Maſchinen in der Streich 
garnſpinnerei und Tuchfabrikation. 


Das unlängſt im Buchhandel erſchienene 1. Heft der Mitthei⸗ 
lungen der polytechniſchen Schule in Dresden enthält eine ſowohl 
für den Maſchinenbauer als auch für den Tuchfabrikanten höchſt in⸗ 
tereſſante Zuſammenſtellung von Verſuchsreſultaten über den Kraft⸗ 
bedarf derjenigen Maſchinen, welche in der Streichgarnſpinnerei und 
Tuchfabrikation zur Anwendung kommen. Der Verf. der Abhandlung, 
Dr. Hartig, Lehrer an der polytechniſchen Schule in Dresden theilt 
ſeine Schrift in zwei Abſchnitte: A. Zuſammenſtellung der Ergebniſſe 
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der Kraftmeſſungsverſuche und B. Specielle Beſchreibung der Verſu⸗ 
che. Der letztere Abſchnitt enthält von jeder der unterfuchten Ma⸗ 
ſchinen eine allgemeine durch Skizzen erläuterte Beſchreibung, den 
Namen des Erbauers, die Geſchwindigkeiten der Haupttheile, die 
Productionsfähigkeit ꝛc. und dient inſofern zugleich als eine überſicht⸗ 
liche Zufammenftellung der in der Streichgarnſpinnerei und Tuch⸗ 
fabrikation gegenwärtig in Gebrauch ſtehenden Maſchinen. Der 
Kraftbedarf wurde in allen Fällen durch einen zwiſchen die Trans⸗ 
miſſion und die betreffende Maſchine eingeſchalteten Kraftmeßappa⸗ 
rat (Dynamometer) ermittelt. Die direct gewonnenen Reſultate ge⸗ 
ben mithin nur diejenige Kraft an, welche auf die Riemenſcheibe der 
Maſchine übertragen wurde, nicht aber diejenige welche das Waſſer⸗ 
rad oder die Dampfmaſchine für jede einzelne Maſchine zu liefern hat. 
Die folgende Tabelle giebt eine Zuſammenſtellung von Mittelwer⸗ 
then der genau durch die Meſſung gewonnenen Reſultate, alſo ohne 
Rückſicht auf die Transmiſſion, und zugleich auch diejenigen Werthe, 
welche nach Erfahrungsſätzen mit Rückſicht auf die Transmiſſion an⸗ 
genommen werden können: 


Durchſchnittliche Betriebskraft 
in Pferdekräften. 


Benennung der Maſchine: 
ohne mit 
Transmiſſion. Transmiſſion. 
Wollwaſchmaſchi neee 0,17 0,25 
Centrifugaltrockenmaſchinre 0,80 1,00 
Klettenwolf m meu 1,46 1,75 
Flügelwolk 1.20 eee. 0,56 0,70 
DE een. 0,80 1,00 
1 Aſſortiment Krempeln, Reiß⸗, Pelz⸗ 
und Vorſpinnkrempel von 1 Meter 
Breite ae 1,40 1,75 
Feinſpinnmaſchine mit 240 Spindeln. 0,57 0,72 
Zwirnmaſchine mit 120 Spindeln 0,60 0,84 
Kettenleim- und Schermaſchine 0,05 0,08 
Mechaniſcher Tuchwebſtuhl 2 ½ Meter 
breit 0,08 0,13 
Tuchwaſchmaſchine für 2 Stükk . 0,46 0,55 
Einfache Walzenwalke mit 1 Roulet. 2,03 2,25. 
deßgl. mit 3 Ronlets 
(Lacroix hhchh 1,37 1,50 
i deßgl. (Presprich- Wiede) 2,47 2,75 
Doppelte Walzenwalke mit 1 Ober: 
Walze 3,07 3,25 
deßgl. mit 3 Roulets 
(Lacroix ) 2,50 2,75 
Einfache Kurbelwalke 2 Hämmer Dobbs) 1,48 1,60 
Doppelte Kurbelwalke (Spranger u. 
Schimmel. 1,53 1,70 
Einfache Rauhmaſchinnne 0,67 0,75 
Doppelte Nauhmaſchinrne 2,00 2,75 
Longitudinalſchermaſchinre 0,51 0,60 
Transverſalſchermaſchinne 0,18 0,25 
Bürſtmaſchine mit 2 Bürſtwalzen . 0,77 0,90 


Eine noch eingehendere Zuſammenſtellung der Reſultate ift ent- 
halten im polytechniſchen Centralblatt 1864, Lief. 24, Seite 1602. 
Im Leſezimmer der Centralftelle für Gewerbe und Handel kann von 
obigem Werke Einſicht genommen werden. 

(Gew. Bl. a. Würtemb.) 


Das Sprengpulver Halorilin (ausſchließlich privilegirt 
in den K. K. öſterreichiſchen Staaten) wurde durch zwei unſerer 
Landsleute, die Herren W. Fehleiſen, Ingenieur und E. Fehleiſen, 
Chemiker, erfunden, und verdient die Aufmerkſamkeit unſerer Leſer. 

— Das Halszilin wird nach der Methode des gewöhnlichen Spreng⸗ 
pulvers in Körnerform erzeugt, und beim Sprengen der Felſen genau 
ſo behandelt, wie jenes, auch durch dieſelben Zünder entzündet. 
1 Pfd. Haloxilin hat das Volumen, aber auch die Wirkung von 2 
Pfd. gewöhnlichen Pulvers und genügt daher das halbe Gewicht und 
das gleiche Volumen, um dieſelbe Wirkung wie mit gewöhnlichem 
Pulver hervorzubringen. 1 Ctr. Halorilin koſtet 36 fl., 2 Ctr. ge⸗ 
wöhnlichen Spreugpulvers 56 fl., es ergiebt ſich ſonach für den Con⸗ 


’ 


ſumenten per Ctr. eine Erſparniß von 20 fl. Dieſes neue Spreng⸗ 
pulver enthält keinen Schwefel, ſondern nur Stoffe, welche in der 
Natur überall in unbegrenzter Menge vorhanden ſind, es bilden ſich 
daher bei der Entzündung keine unangenehmen und ſchädlichen Gaſe, 
ja nicht einmal Rauch; dadurch empfiehlt es ſich ganz beſonders für 
Sprengungen in Bergwerken und bei Tunnelarbeiten. Durch Stoß, 
Schlag oder Reibung entzündet es ſich nicht, ſondern nur durch den 
Funken (auch den electriſchen) oder durch Erhitzung über 2500 Celſius. 
Dies und die weitere Eigenſchaft, in freier Luft nur langſam und 
unvollſtändig zu verbrennen, und ſeine Spannkraft nur im feſt ver⸗ 
ſchloſſenen Raume, z. B. in einem ſtark beſetzten Bohrloche auszuü⸗ 
ben, beſeitigt die Gefahr jener furchtbaren Exploſionen, wie ſie 
durch das gewöhnliche Pulver hen fo oft veraulaßt worden find. 
Der Stoff widerſteht auch den Einflüſſen der Atmoſphäre, und läßt 
ſich daher leicht aufbewahren. (Würtemb. Gewbl.) 


Brockway's Nähſchemel. In den Werkſtätten der Sattler 
und Riemer, wo es zuweilen an Raum mangelt, nimmt der Näh⸗ 
ſchemel oder jenes Geräth, 
welches dazu dient, die Leder⸗ 
ſtreifen während des Nähens 
zu halten, eine Menge Raum 
ein, welcher für andere Zwe⸗ 
cke verwendet werden könnte. 
Dieſer Vortheil wird erreicht 
durch die Erfindung eines 
Nähſchemels, welcher, wenn 
er nicht gebraucht wird, zu⸗ 
ſammengeſtellt werden kann, 
ſo daß er wie in Fig. 2 abge⸗ 
bildet, ausſieht. Der Appa⸗ 
rat wird dadurch tragbar und 
kann, wenn er außer Ge⸗ 
brauch iſt, leicht aufbewahrt 
werden; derſelbe eignet ſich 
auch für das Militär. Die 
Conſtruction des Schemels 
iſt folgende: 

Die Beine hängen an dem 
Sitz a in Angeln und können 
hinauf = oder herabgedreht 
werden; die Klammer b iſt ſo 
eingerichtet, daß die Beine ſich 
dem Sitze in der Fig. 2 dar⸗ 
geſtellten Weiſe nähern kön⸗ 
nen. Die Klammer o dreht 
ſich ebenfalls nach abwärts 
und hat einen eiſernen Riemen d, welcher ſie beim Gebrauche gerade 
hält, die Seitentheile der Klammer ſind mit einem Gelenk verſehen, 
mit welchem die Stange E in Verbindung ſteht. Dieſe Stange ſetzt 
den Tritt in Bewegung, welch' letzterer durch Herabdrücken die Ar⸗ 
beit feſthält. Im Uebrigen unterſcheidet ſich dieſer Nähſtuhl nicht 
von andern derlei Geräthen. Die Abbildung giebt einen klaren Be⸗ 
griff ſeines Hauptzweckes. (N. Erfind. ) 


Zig. J. 


ueber Einrichtung electromagnetiſcher Telegraphen 
für größere Etabliſſements. Seit längerer Zeit ſchon iſt es 


für manche. ayöbgre Stahliffgments Bevürfniſ aemorden. zwischen den 


einzelnen Bureau, Ateliers, Werkſtätten ꝛc. derſelben einen ſchnellen 
und ſicheren Mittheilungsverkehr zu bewerkſtelligen, und hat man zu 
dieſem Ende bereits an vielen Orten zu dem bequemſten und corvec- 
teſten Mittel dem electromagnetiſchen Telegraphen gegriffen. 

Faſt alle Eiſenbahnverwaltungen beſchaffen jetzt der Sicherheit 
des Betriebes und der genaueren Controle wegen neue Apparate 
nach dem Syſteme von Morſe, wodurch viele Zeigerapparate dispo⸗ 
nibel und oft zu ſehr billigen Preiſen verkauft werden, ſo daß ſich 
hierdurch folchen gewerblichen Etabliſſements, welche innerhalb ihrer 
Werke eine Telegraphenanlage herzuſtellen beabſichtigen, Gelegenheit 
bietet, billig die dazu nöthigen Apparate zu beſchaffen. Die außer⸗ 
dem nöthige Anlage der Leitung für ein ſolches Etabliſſement iſt in 
den Koſten außerordentlich unbedeutend. 

Die Telegraphen - Bauanftalt von Wie ſenthal & Co. in 


222 


Aachen empfiehlt ſich zur Einrichtung derartiger Anlagen. Auch hat 
dieſelbe in letzter Zeit für mehrere Werke, bei denen eine Signalvor⸗ 
richtung mit Glocken genügt, wobei durch eine Combination der Zei⸗ 
chen ſchon vielerlei ſich ausdrücken läßt, einen Apparat conſtruirt 
(Inductionswecker), welcher ſehr wenig Raum einnimmt, keine Batte⸗ 
rie erfordert und mit großer Sicherheit arbeitet. Auch ſind die 
Koſten des Apparates nicht bedeutend, um ſo weniger als man ſagen 
kann, daß derſelbe“ keine Unterhaltung erfordert. Die Einrichtung 
mit dieſen Inductionsweckern wird am einfachſten und billigſten her⸗ 
geſtellt, wenn man dem Hauptbureau eines Etabliſſements nur die In⸗ 
ductoren (Zeichengeber) giebt und den anderen Bureaux ꝛc. nur. die 
Wecker. Soll von letzteren eine Antwort gegeben werden, ſo müſſen 
auch dieſe vollſtändige Apparate (Inductor mit Wecker) erhalten. 
(Zeitſchr. d. V. D. Ingen.) 


Für Dreſchmaſchinenbeſitzer. Als eine wichtige Ergänz⸗ 
ungsmaſchine für Dreſchmaſchinenbeſitzer, hauptſächlich ſolche, welche 
mit größeren oder kleineren Maſchinen auf Lohn dreſchen, empfehlen 
wir die transportable Mühle. Dieſelbe beſteht aus einem Mahl⸗ 
gang, welche auf einem kräftigen Holzgeſtell ruht; dieſes Holzgeſtell 
wird auf vier Räder geſetzt, wovon das vordere Paar einen ſogenann⸗ 
ten Reiſchemel hat, ſo daß das ganze einen leicht transportablen 
Wagen bildet. Die Einrichtung des Getriebes iſt ganz wie bei den 
neueren Mühlen; der obere Stein ruht auf einer vertikalen Welle, 
welche durch Kegelräderüberſetzung von irgend einer Kraftmaſchine in 
Bewegung geſetzt wird. Der Stein kann auf einfache und ſichere 
Weiſe höher und niederer geſtellt werden. Mehlſiebe von jeder Fein⸗ 
heit, um das feinſte Mehl zu erhalten, werden dazu beigegeben. Die 
Steine werden von 32 Zoll Durchmeſſer bis 48 Zoll geliefert. Ein 
Mahlgang mit 48 Zoll Steinen kann per Stunde 126 Liter ( 5,68 
Simri württ.) Getreide mahlen. Der Bauer der am Tage ſein 


Getreide dreſchen läßt, kann es während der Nacht mahlen laſſen 
und am andern Morgen Brod davon backen. Wir ſagen ausdrücklich 
während der Nacht; da wegen der Rentabilität eine Tagesarbeit we⸗ 
nigſtens mit einer transportabeln Mühle nicht gut angeht. Eine 
ſolche Mühle braucht 3 Pferdekraft zum Betrieb. Die meiſten Dreſch⸗ 
maſchinen, die auf Lohn arbeiten, haben achtpferdekräftige Lokomobi⸗ 
len, wollte man alſo am Tage mahlen, ſo müßte man, um die Ma⸗ 
ſchine voll zu beſchäftigen, 2 bis 3 Mühlen anſchaffen. Wir halten 
dieſes nicht für rentabel, und glauben das praktiſcheſte iſt, ſich blos 
eine transportable Mühle anzuſchaffen und dieſelbe während der 
Nachtzeit arbeiten zu laſſen. Da die Mühle nur 3 Pferdekraft braucht, 
fo braucht die Lokomobile nicht ſtark angeſtrengt zu werden, was jeden⸗ 
falls vortheilhafter für die Maſchine iſt, als wenn ſie Tag und Nacht 
mit voller Kraft arbeitet. Wir empfehlen daher die transportable 
Mühle den Dreſchmaſchinenbeſitzern auf's Beſte und ſind überzeugt, 
daß die Ergänzung der Dreſchmaſchine durch die trausportable Mahl⸗ 
mühle die Dreſchmaſchinenarbeit erſt recht zu einer rentabeln Arbeit 
machen wird. (Arbeitgeber.) 


Ziegelmaſchine. Geb. Sachſen berg zu Roßlau haben an 
ihren Ziegelmaſchinen neuerdings mehrere Verbeſſerungen angebracht; 
die Preßwalzen erhalten größere Dimenſionen und jede derſelben 
wird beſonders durch ein doppeltes Vorgelege betrieben, um dadurch 
die Abnutzung der Räder auf ein Minimum herabzudrücken und ſelbſt 
beim ſtärkſten Betrieb jede Störung durch Bruch zu vermeiden. Der 
früher getrennt betriebene Thonſchneider iſt feſt mit der Preßmaſchine 
verbunden, ſo daß die präparirte Thonmaſſe durch Vermittelung ei⸗ 
nes kleinen, ſelbſtthätigen Schneidapparats, der die Maſſe in kleine 
Stückchen zertheilt, unmittelbar in den Rumpf der Preſſe gelangt. 
Es werden ſo gegen früher ein bis zwei Arbeiter geſpart. 


Ueberſicht der franzöſiſchen, engliſchen und amerikaniſchen Literatur. 


Einen Apparat de Beſtimmung der gleichmäßigen 
Geſchwindigkeit der Eiſenbahnzüge hat ſich Mr. W Armitage 
Brown in England patentiren laſſen. Der Apparat beſteht aus 
zwei Theilen, der eine beſtimmt die Zeit, und der andere die Entfer⸗ 
nung, die Zeit wird beſtimmt durch ein regelmäßig gehendes Uhrwerk, 
das proportional der Zeit einen Papierſtreifen vorwärts ſchiebt, wäh⸗ 
rend die Entfernung angegeben wird, indem die jedesmalige Umdreh⸗ 
ung des Rades übertragen wird auf ein Schrauben- oder Zahnrad, 
das mittelſt eines Griffels auf den Papierſtreifen Eindrücke macht, 
die je nach der Geſchwindigkeit des Zuges in längeren oder kürzeren 
Zwiſchenräumen erfolgen. Für je 100 Umdrehungen des Rades 
erfolgt eine Note auf dem Papierſtreifen; ſobald der Zug ſteht, ſchiebt 
ſich der Papierſtreifen unausgeſetz vor, aber der Griffel arbeitet nicht. 
Der ganze Apparat iſt in einem Kaſten außerhalb eines Paſſagierwa⸗ 
gens angebracht; ſobald der Zug die Hauptſtation verläßt, hat der 
Stations⸗Beamten nur nöthig den Papierſtreifen, der wie bei der 
Telegraphie aufgerollt iſt, einzuſtellen, die Uhr in Gang zu ſetzen, 
und es rollt ſich dann der markirte Papierſtreifen auf eine andere 
Scheibe wieder auf, die am Beſtimmungsorte von Stations⸗Beam⸗ 
ten kontrollirt werden kann. Wie man die Zeit und die Bewegung 
beſtimmen will, liegt in der Hand des Stations⸗Beamten. — 
(Mechanics Magazin.) 


Das Thallium und ſeine Verwendung. Von Prof. Joy. 
Das metalliſche Thallium wird in Nordamerika bereits in Handel 
gebracht. Es bedeckt ſich leicht mit einer dünnen Orydſchichte, die man 
aber mit dem Fingernagel abſchaben kann, um den Metallglanz ſicht⸗ 
bar zu machen. Es brennt mit einer ſehr ſtark leuchtenden Flamme 
von grüner Farbe, und der nächſte Gebrauch, wofür es Prof. Joy 
empfiehlt, iſt der zu Signallichtern auf Leuchtthürmen. 

(Neueſte Erfind.) 


Preſſe für Heu und ähnliche Stoffe. Von J. Hodgart 
in Paisley. Die Vorrichtung iſt der Art angeordnet, daß in einem 
viereckigen Kaſten von entſprechender Weite und Länge zwei Preß⸗ 
ſtempel ſich gegeneinander bewegen und den zuſammenzudrückenden 


Stoff in die Mitte nehmen. Wie die Verſuche zeigen, iſt die Wirkung 
eine größere und raſchere, wenn man von beiden Seiten Preßſtempel 
gegen den weichen Stoff, wie Heu, Baumwolle u. dgl. bewegt, als 
wenn dieſes nur von einer Seite gegen eine feſte Wand geſchieht. Die 
Stempel ſelbſt werden entweder durch eine hydrauliche Preſſe bei Stof⸗ 
fen, die nur durch eine große Kraft auf ein zweckmäßig kleines Volu⸗ 
men zuſammengedrückt werden, oder durch eine Dampfmaſchine oder 
durch andere Kräfte bewegt. (Neueſte Erfind.) 


Adhäſion zwiſchen Triebrädern und Schienen vermit⸗ 
telſt des Elektro -Magnetismus, Elektro⸗Magnetismus wurde 
von Sir Charles For zur Ueberwindung einer der größten Schwie⸗ 
rigkeiten zu Hülfe genommen, die ſich bei Eiſenbahnen herausſtellen, 
nämlich des Mangels an hinreichender Adhäſion zwiſchen den Trieb⸗ 
rädern und Schienen. Zu dieſem Behufe werden gebogene Kränze 
von iſolirtem Draht um die unteren Theile der Triebräder der Loco⸗ 
motive herumgelegt, welche, ſobald dieſe Kränze mit einer galvaniſchen 
Batterie in Verbindung geſetzt werden, zu kräftigen Elektro-Magne⸗ 
ten werden, und in Folge deſſen die Schienen anziehen und von ihnen 
angezogen werden. Da ſich die Räder innerhalb der Kränze umdre⸗ 
hen, find ihre unteren Theile, jo lange fie eben unten find, ſtets 
magnetiſch. Die Kränze werden von Schlingen getragen, durch Stü⸗ 
gen feſtgehalten, können mit einander in Verbindung geſetzt werden ꝛc. 

(Wochenſchr. d. niederöſterr. Gwbe. Ver.) 


Schutz für telegraphiſche Kabel. In England hat man ge⸗ 
funden, daß der getheerte Hanf, der mehr oder weniger dick als Schutz⸗ 
mittel um die Kabel geſponnen wird, die entweder in der Erde oder 
im Waſſer liegen, nur kurze Zeit ein wirkliches Schutzmittel iſt denn 
da derſelbe ſchon nach wenigen Monaten vollſtändig verwettert iſt, 
wie ſich das an mehreren Beiſpielen bewieſen hat, fo iſt der getheerte 
Hanf auch nicht ein Schutzmittel zu nennen. Gummi hat ſich viele 
Jahre unverändert erhalten; ebenſo Gutta Percha. Man iſt jetzt in 
England bemüht, neue Materialien aufzufinden die als wirkliche 
Schutzmittel längere Zeit wirkſam ſind, und billiger als Gummi. — 

(Mechanics Magazin.) 
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Mittheilungen aus dem Laboratorium des Dr. Dullo in Berlin, Nen-Cölln a. W. 21. 


Blutalbumin. In der neueſten Zeit ſind vielfeitige Be⸗ 
mühungen gemacht worden das Albumin aus dem Blut ſo weit zu 
gewinnen, daß es in den Druckereien an Stelle des Eieralbumin zu 

verwenden iſt. Bis jetzt 'ſind aber alle dieſe Benillhungen nicht recht 
gelungen; einem on dit zu Folge ſoll zwar eine Fabrik in Prag farb⸗ 
loſes Blutalbumin liefern, und es cireuliven auch Proben dieſes Fa⸗ 
brikates, die ſehr ſchön ausſehen. Wir bezweifeln dieſe Nachricht nicht, 
indeſſen es würde uns ſehr intereſſiren zu erfahren, wie viel trocknes 
farbloſes Albumin die gedachte Fabrik aus einer gewiſſen Menge 
friſchen Blutes gewinnt. Dieſe Frage iſt von der größten Bedeutung 
denn es iſt ſehr leicht kleine Mengen von Albumin aus dem Blut 
als trockne, farbloſe Maſſe zu erhalten; man braucht nur den Blut⸗ 
kuchen ſich vom Serum ſcheiden zu laſſen, und man hat die farbloſe 
Flüſſigkeit, die beim Eintrocknen farbloſes Albumin giebt. Dieſer 
Weg iſt aber nicht der richtige; er iſt nicht derjenige, der zu merkanti⸗ 
lem Vortheil führt; er iſt nicht derjenige der die ausgedehnteſte Ver⸗ 
werthung des Blutes auf Albumin ermöglicht; es iſt nicht derjenige der 
uns dahin führen wird, das Eieralbumin entbehren zu können. 
Eine ausgedehntere Verwerthung des Blutes auf Albumin iſt erſt 
dann zu erwarten, wenn wir im Stande ſind, das Fibrin des Blutes 
ganz oder zum größten Theil in lösliches Albumin überzuführen, ſo 
daß wir einerſeits die Blutkörperchen aus der verflüſſigten Maſſe leich⸗ 
ter abzuſcheiden im Stande find, und andererſeits mehr Albumin ge⸗ 
winnen. Wollte man durch Centrifugiren des friſchen Blutes verſu⸗ 
chen alles Eiweiß zu erhalten, ſo würde man ſchlecht dabei fahren, 
denn man erhält die Eiweißlöſung nicht farblos, ſondern roth gefärbt, 
weil die gelöſten Farbſtoffe mit herausgeſchleudert werden, und end⸗ 
lich erhält man auch auf dieſe Weiſe nicht alles Albumin, da die 
ſchleimige, zähe Maſſe des Fibrin noch große Mengen von Albumin 
zurückhält. Man erhält zwar mehr als bei dem ruhigen Stehen des 
Blutes, allein im letzteren Falle erhält man das Albumin farbloſer 
So haben beide Wege ihre Vortheile und Nachtheile, aber auch ſo 
große Unvollkommenheiten, daß beide hier nur angeführt ſind, um 
zu zeigen, wie man nicht verfahren muß, wenn man Albumin vortheil⸗ 
haft darſtellen will. N 

Im Nachſtehenden wollen wir die Reihe von Verſuchen und deren 
Reſultate mittheilen, die wir im Laboratorium angeſtellt und erhal⸗ 
ten haben; wir überlaſſen es dann den Sachverſtändigen die demnächſt 
zu beſchreibende Methode weiter zu vervollkommnen. Wir haben alle 
unſere Verſuche mit gerührtem Blut angeſtellt, weil ſich dieſes beſſer 
handtieren läßt, als das nicht gerührte, und auch im großen Be⸗ 
triebe iſt das erſtere vorzuziehen. Indem wir daran dachten das Fib⸗ 
rin zu löſen um es dann in Albumin umzuwandeln, verfuchten wir 

zuerſt die ſchwachen organiſchen Säuren anzuwenden, allein dieſe, wie 
überhaupt alle Säuren, bewirken entweder gleich oder nach wenigen 
Stunden ein vollſtändiges Koaguliren des geſammten Blutes oder 
ein derartiges Verdicken, daß mit einer ſolchen Maſſe nichts weiter zu 
machen iſt. Alkalien wirken günſtiger, und da auch dieſe das Fibrin 
löſen, ſo verblieben wir dabei und erprobten die Wirkungen des Na⸗ 
tron. Wenngleich es ſich nicht verkennen ließ, daß kauſtiſches Natron 
ſtark löſend auf das Fibrin wirkt, ohne demſelben oder dem ſchon ge⸗ 
bildeten Albumin zu ſchaden, ſo fehlte doch noch ein Körper, der im 
Stande war die nicht gelöſten Antheile des Fibrin und die Blutkügel⸗ 
chen, welche letztere für die Albuminfabrikatiou unweſentlich ſcheinen 
vollſtändig zu fällen. Nachdem viele namentlich ſchwer fallende Nie⸗ 
derſchläge erprobt waren, die villeicht die ſuspendirten Theilchen mit 
zu Boden geriſſen hätten, zeigte es ſich, daß alle dieſe wirkungslos 
waren. Es mußte ein Körper gefunden werden, der im Niederfallen 


ſich chemiſch mit dem Farbſtoff der Blutkügelchen und des ungelöſten 


Fibrin verbindet, und dadurch dieſen Körper ſelbſt mit zu Boden 
reißt. Ein ſolcher Körper wurde in der Thonerde gefunden, und es 
gelang bei Anwendung von thonſaurem Natron Niederſchläge zu be⸗ 
wirken. Allein genügen konnte dieſes Mittel nicht vollftändig. Der 
Niederſchlag war zu bedeutend, er war voluminbs locker, ſchloß alſo 
noch viel Flüſſigkeit ein. Man hätte dieſe zwar durch Centrifugiren 
vom Niederſchlag trennen können, allein das Ganze machte den Ein⸗ 
druck als ob die Wirkung der Thonerde nicht vollſtändig genug gewe⸗ 
ſen wäre; als ob noch ein Körper gefehlt hätte, der eine beſſere 
Scheidung der Beſtandtheile des Blutes zu bewirken vermöchte. Ein 
ſolcher Körper, wie wir ihn brauchten, wurde in der Borſäure, oder 


beſſer im Borax gefunden, welcher letzterer in der verdünnten Löſung 
als freie Borſäure und freies Natron wirkt. Schon früher war bei 
einer anderen Gelegenheit die eigenthümliche Wirkung des Borax 
auf ſtickſtöffhaltige Subſtanzen beobachtet worden, — eine Wirkung, 
die beſonders darin beſteht, unlösliche ſtickſtoffhaltige Subſtanzen zu 
löſen, ohne ihre chemiſche Conſtitution weſentlich zu ändern. Eine 
verdünnte kochende Löſung von Borax löſt Haare, Horn, thieriſche 
Haut ꝛc. verhältnißmäßig leicht auf, ohne fie zu zerſtören. Blut darf 
man ſelbſtredend nicht kochen, auch wicht einmal erwärmen, aber trotz⸗ 
dem erwies ſich Borax als ein vortrefflliches Mittel für die Scheidung 
der Blutkörperchen aus der Albuminlöſung. Der Niederſchlag fällt 
ſchon nach wenigen Stunden, als eine dicke ziemlich feſte Maſſe und 
läßt eine vollſtändig klare, aber noch röthlich bis rothgefärbte Flüſ⸗ 
ſigkeit darüber ſtehen. Die Operation wurde genau in der Weiſe 
ausgeführt, daß ein Quart Blut mit einem halben Quart Waſſer 
verdünnt wurde, worauf 1 Xth. trocknes Thonerdenatron und 2 Lth. 
Borax in etwas Waſſer gelöft, und 2 Lth kohlenſaures Bleioxyd hin- 
zugethan wurden. Letzterer Körper ſollte das Niederfallen des Nie⸗ 
derſchlages beſchleunigen und denſelben dichter machen. Wir ſind ge⸗ 
rade bei dieſem Körper ſtehen geblieben, weil andere ſchwere Nieder⸗ 
ſchläge, z. B. Schwerſpath ſich nicht als ſo vortheilhaft erwieſen ha⸗ 
ben. In der Flüſſigkeit befindet ſich nun gelöſtes Albumin, gelöſtes 
Fibrin, und kauſtiſches Natron. Der ganze Gehalt an Thonerde 
Borſäure und kohlenfaurem Bleioxyd, Antheile von Natron und Fi⸗ 
brin, ſowie der ganze Gehalt an Blutkörperchen befinden ſich im Nie⸗ 
derſchlag, welcher ſich um fo ſchneller und vollſtändiger abſcheidet, je 
mehr Natron zum Blut geſetzt war. Die klare, rothgefärbte Flüſſig⸗ 
keit gießt man am andern Tag von dem Niederſchlag ab, ohne ſie zu 
filtriren, und überfättigt fie mit einer ſchwachen Säure z. B. Oral⸗ 
ſäure, Eſſigſäure, ſchweflige Säure oder ähnlichen. Man muß über⸗ 
ſättigen, aber nicht zu ſtark, weil ſonſt die Löſung nach einigen Stun⸗ 
den wieder koagulirt iſt. Am beſten iſt, man wendet ein Gemiſch 
von Oxalſäure und ſchwefliger Säure an. Läßt man nun wieder 24 
Stunden ſtehen, ſo wandelt ſich die helle rothe Farbe in eine ſchmutzig 
braune um, welche Farbe nicht mehr, gelöft, ſondern ungelöft iſt. Der 
Vorgang iſt ein ganz einfacher; die rothe Farbe rührt von einer humus⸗ 
artigen Verbindung her, die durch Einwirkung des Alkali auf den Zucker 
oder einen zuckerähnlichen Körper, der wahrſcheinlich als Paarling im 
Eiweiß enthalten iſt, entſtanden war. Wird dieſe Löſung mit Säure 
überſättigt, ſo ſcheidet ſich der Farbſtoff unlöslich mit der den Humin⸗ 
körpern eigenthümlichen braunen Farben aus. Es handelt ſich nun 
darum, aus diefer Löſung den ſuspendirten Farbſtoff zu beſeitigen. 
Durch Filtration kann man ihn nicht ſcheiden, denn einerſeits iſt er 
ſehr fein ſuspendirt und würde durch die Filtra mit durchgehen, an⸗ 
dererſeits wäre es eine bedeutende Schwäche der Fabrikationsmethode 
wollte man vorſchlagen eine dickliche Flüſſigkeit, wie dieſe Albumin⸗ 
löſung es iſt, zu filtriren. Es muß einen Körper geben, der ſich mit 
dem Farbſtoff in der ſauren Flüſſigkeit verbindet, und ihn mit nieder⸗ 
reißt. Eine ganze Menge von Körpern ſind erprobt worden, jedoch 
ohne beſonders guten Erfolg. Wenn man Alaun hinzuſetzt, und mit 
Ammoniak fällt, geht zwar die Verbindung vor ſich, aber da die ge⸗ 
fällte Thonerde ſo ſehr Flüſſigkeit umſchließe, ſo iſt das Verfahren 
aus ökonomiſchen Rückſichten nicht zu brauchen. Die Auswahl der 
Körper iſt nicht fo ſehr groß, denn die meiften, beinahe alle metalliſchen 
Salze koaguliren das Eiweiß und find deßhalb unanwendbar. Aber 
nichtsdeſtoweniger wird ſich doch ein Körper finden Iaffen, der die beab⸗ 
ſichtigte Wirkung ausübt, und vielleicht find andere Chemiker fo glücklich, 
dieſen Körper zu finden. Im Uebrigen können wir das obige Verfahren 
dringend empfehlen; es iſt einfach, billig und die Ausbeute an Albu⸗ 
min ſehr bedeutend. Handelt es ſich nicht darum ein durchaus weißes 
Albumin herzuſtellen, fo kann man die beim erſten Proceß erhaltene 
Flüſſigkeit ſofort verwenden. Man neutraliſirt dieſelbe dann, aber 
nicht ganz vollſtändig, ſondern läßt fie etwas alkaliſch, mit Eſſigſäure 
oder Salzſäure, und trocknet wie gewöhnlich. Die geringe Menge, 
5 — 10 Proc. von neutralen Natronſalzen, die hierdurch in das Al⸗ 
bumin gelangen, hat durchaus keinen Einfluß, da die Koagulation 
trotzdem eben ſo gut von Statten geht, als wenn die Salze nicht 
vorhanden wären. Das Hauptgewicht dieſer Methode liegt in der 
großen Ausbeute an Albumin, — eine Ausbeute, die ſo groß iſt, 
daß die geringen Koſten von Borax, Thonerde, Natron und kohlen⸗ 
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ſaurem Bleioxyd dagegen gar nicht in Betracht kommen. Ob das 
Fibrin das in Löſung gegangen iſt, ſich thatſächlich in Albumin um⸗ 
gewandelt hat, laſſen wir dahin geſtellt; es verhält ſich aber ebenſo 
wie Albumin. Wir haben verſchiedene Verſuche gemacht, durch Ein⸗ 
wirkung von Ozon dieſe Umwandlung zu bewirken allein wir find 
bald davon abgeſtanden, weil die geringſten Mengen Ozon eine Koa⸗ 
gulation der ganzen Maſſe bewirken. Wir veröffentlichen dieſen Ge⸗ 
genſtand ohne allen Rückhalt, weil wir die die Arbeit nicht ganz be⸗ 


endet, aus der Hand legen mußten, um anderes aufzunehmen, das 
uns wichtiger erſchien und uns mehr intereſſirte. Sollte andern Che- 
mikern, die vielleicht geneigt wären, ſich mit der Ausſcheidung des 
braunen humusartigen Farbſtoffes aus der ſauren Löſung zu beſchäf⸗ 
tigen, die Arbeit nicht gut gelingen, ſo werden wir den Gegenſtand 
ſpäter einmal wieder aufnehmen. Es muß gelingeu, farbloſes Albu⸗ 
min aus dem Blute ſo billig herzuſtellen, daß die Druckereien Hüh⸗ 
ner⸗ Eiweiß nicht mehr brauchen werden. 


leine Mittheilungen. 


Verſuche über die Maffen- und Gewichts⸗Verhältniſſe der 
Eichengerbrinde. Nachdem im Jahre 1864 auf amtliche Veranlaſſung 
in 6 Forſtbezirken Verſuche über das Verhältniß des Eichenrinden⸗Erzeug⸗ 
niſſes zur Holzmaſſe, ſowie über das Verhältniß des Derbmaffengehaltes 
der verſchiedenen Rindenſorten zu ihrem Gewichte und zu den gewöhmichen 
Verkaufsmaßen (Schichtmaßen) angeſtellt worden find, werden im Anhange 
die Durchſchnittsergebniſſe der vorgenommenen Verſuche veröffentlicht. Die 
erſte Abtheilung der gewonnenen Verhältnißzahlen dürfte Anhaltspunkte ge⸗ 
währen zur näheren Beurtheilung der Frage, ob in einem gegebenen Falle 
der Verkauf des Eichenholzes im ungeſchälten Zuſtande vortheilhafter für 
den Waldbeſitzer ſei, als der Verkauf der Rinde und des geſchälten Holzes, 
während die zweite Abtheilung der Verhältnißzahlen die Anordnung begrün⸗ 
det, daß 100 Gebunde oder 28 Ctr. eichene Glanzrinde, 80 Gebunde oder 
25 Ctr. eichener Raitelrinde und 1½ Klafter oder 22 Ctr. eichener Grob⸗ 
rinde gleich einem Maſſeklafter zu 100 Cubikfuß zu ſetzen und demgemäß 
Hd auf Weiteres in den jährlichen Fällungsnachweiſungen zu verrechnen 
ſeien. 


Verbäͤltnißzahlen. 
I. II. 
100 Kubikfuß oder 1 Maſſeklafter 
ungeſchältes Holz geben: 100 Kubikfuß 
Ge⸗ Rindenderbmaſſe 
Rinde. ſchältes geben 
| Holz. 
E > 
‚|Fe® | Zus Pi 
S e 8 2 
\ 83 32 225 | E 8 5 
88 See S 8 5 
85 * E 15] 
A. Verſuche an Stan⸗ 
gen bis zu 4 Durch⸗ 
meſſer am Stock 
(Glanzrinde) 25,4 — 25,0 6,9 74,6 — 100 28,0 
B. Verſuche an Stan⸗ 
gen u. Raiteln von 
4“ bis 8“ Durch⸗ 
meſſer am Stock 
Raitelrinde) . 24,9 — 19,4 5,9 75,1 — 79,2 24,2 
C. Verſuche an ſtärke⸗ 
ren Raiteln u. Ober⸗ 
ſtändern von 8 bis 
16“ Durchmeſſer 
am Stock (jüngere 
Grobrinde) 23,4 0,45 18,0 5,05 76,6 1,7 78,5 22,3 
D. Verſuche an älteren 
Stämmen über 16“ 
Durchmeſſer am 
Stock (alte Grob⸗ 
ine) )) 21,8 029 | 12,1 4,6 | 78,2 || 1,4 55,9 22,0 


(Amtsbl. d. Oberfinanzkammer, Nr. 7, 1865.) 


Entöltes Rapsmehl. Die Leſer der „Neueſten Erfindungen“ wiſ⸗ 
fen, daß in den letzten Jahren der Schwefelkohlenſtoff zur Entölung des 
Rapsmehles auf chemiſchem Wege von einem Fabrikanten in Deutſchland 
(in Oeſterreich iſt uns noch kein Fall bekannt) angewendet wird. In Solge 
deſſen iſt natürlich die Frage aufgetaucht, ob das auf chemiſchem Wege 
entölte Rapsmehl dem auf mechantſchem Wege entölten, d. h. unſeren bis⸗ 
herigen Oelkuchen, vorzuziehen ſei oder nicht. Prof. Stengel in Tharand 
hat in dieſer Beziehung Fütterungsverſuche veranſtaltet und dieſe zugleich 
auf Palmkuchen, welche bei der Fabrikation von Palmöl aus Palmnüſſen 
gewonnen werden, und von welchen der Ctr. in Hamburg 25 Sgr. koſtet, 


Sämmtliche Stücke beftauden die 


ausgedehnt.“ Die durch die Verſuche ſich ergebenden Reſultate faſſen wir 
nach dem „chemiſchen Ackersmann“ in folgender Weiſe zufammen: 1. Ent⸗ 
öltes Rapsmehl und Palmkuchen find beide geſunde und durchaus unſchäd⸗ 
liche Futtermittel. 2. Das entölte Rapsmehl verdient bei gleichen Preiſen, 
wenn es ſich um die Fütterung junger Thiere, die ſtarke Stoffbilder ſind 
und deren Organismus nicht geeignet iſt, ein großes Futtervolumen zu ver⸗ 
tragen, handelt, den Vorzug vor den Palmkuchen und der Roggenkleie. 
In keinem vorhandenen Futtermittel (mit Ausnahme der Milch) werden im 
Verhältniß zum Volumen der Trockenſubſtanz ſo reiche und leichtlösliche 
Mengen von ſtickſtoffhaltigen Verbindungen geboten, als im entfetteten Raps⸗ 
mehl. 3. Neben dem entfetteten Rapsmehl verdienen die Palmkuchen die 
hohe Aufmerkſamkeit unſerer Fachgenoſſen vorzüglich wegen ihres hohen Fett⸗ 
und ihres immerhin bedeutenden Stütafigehalee. Neben den mitgetheilten 
Verſuchen wurden gleichzeitig auf der akademiſchen Gutswirthſchaft zu Tha⸗ 
rand Milchkühe mit entfettetem Rapsmehl und Palmkuchen gefüttert, wobei 
fich augenſcheinlich der Vortheil auf Seiten der Palmkuchen ſtellte. Nähere 
und vergleichende Reſultate konnten indeß nicht mitgetheilt werden, weil die 
eingeleiteten Verſuche durch äußere Umſtände geſtört wurden. Bemerken wir 
190 daß das Rapsmehl am beſten in Vermiſchung mit kompakten Futter⸗ 
maſſen (zerkleinerten Hackfrüchten, Brühfutter ꝛc.) verabreicht wird, ſo wird 
es den Thieren fehr leicht beigebracht; den flüſſigen Futtermitteln beigemengt, 
fällt es vermöge ſeiner Schwere leicht zu Boden und bleibt nur zu häufig, 
da die Thiere reines Rapsmehl nur ungern aufnehmen, als Bodenſatz in 
den Futterkrippen zurück. Bei den in Tharand angeſtellten Verſuchen mußte 
in den Perioden, in welchen reines Rapsmehl und Milch gefüttert wurde, 
bis das Futter aufgenommen worden war, ein fortwährendes Umrühren 
der Futtermaſſen vorgenommen werden. Die Palmkuchen können in jeder 
Form gegeben werden, da die Thiere fie außerordentlich gern aufnehmen. 
(Neueſte Erfind.) 


Prüfung von Thonwaaren. Eine Parthie neu angekommener 
und dem Muſterlager einverleibter engliſcher Thonwaaren, bezogen aus den 
S Davenport, Banks u. Co. in Etruria, Samp. Bridgwood u. 

on in Longton und Th. Birks in London, wurden im chemiſchen Labora⸗ 
torinm einer Prüfung auf etwaigen Bleigehalt der Glaſur unterworfen. 
obe ſehr gut, keines gab Blei an er⸗ 
wärmten Eſſig ab. — Von einigen weiteren dießfallſigen Proben, welche 
in letzter Zeit vorgenommen wurden, iſt das Ergebniß folgendes: Stücke 
von J. F. Märklin in Stuttgart, Georg Gutbrod in Stuttgart und Groos 
in Barlafton (England) gaben gleichfalls kein Blei ab; die Stücke aus den 
Fabriken J. Galler in Zuaim und von Barbizet in Paris gaben quantitativ 
nicht mehr beſtimmbare Mengen Blei ab; ein Stück von Suireau in Paris 
(ein Krug, einen Liter faſſend) gab 15,8 Gran Blei ab; ein Stück von der 
mechaniſchen Thonwaarenfabrik in Schaffhauſen gab zwar au den erwärm⸗ 
ten Eis kein Blei ab, dagegen wurde durch den Eſſig die Glaſur und bei 
einem Stücke von Asper in Heimberg ſogar der Scherben zerfreſſen. 

(Gewbl. a. Württemb.) 


Haarbalſam zur Stärkung des Haarwuchſes, zur Entfernung der 
Schinnen und zur Verhinderung des Ausfallens und Grauwerdens der Haare 
von J. F. Schwarzloſe Söhne in Berlin. In einer breiten achteckigen 
Kopfflaſche befinden dich drei Unzen oder ca. ſechs Loth einer klaren gelb⸗ 
bräunlichen weingeiſtigen Flüſſigkeit (von der Farbenintenſität der Mixtura 
oleosa balsamica). Der Weingeiſt entſpricht dem rektificirten Weingeiſt 
der preußiſchen Pharmakopoe. Bei hervortretendem Geruch nach Bergamottöl 
find auch Lavendelöl, Citronenöl und andere Beſtandtheile der Eau de 
Cologne vertreten, die Farbe der Flüſſigkeit ſtammt von Styrax liquidus. 
Der Trockenrückſtand ans der ganzen Flüſſigkeit betrug 18 Gr., von welchem 
13,8 Gr. gereinigte Pottaſche waren. 4,2 Gr. beſtanden aus harzigen, fet⸗ 
tigen Stoffen; denn fie gaben beim Erhitzen erft harzige, dann durch Akro⸗ 
leindämpfe Fettſtoffe zu erkennen. Möglicherweiſe ſtammen die Fettſtoffe 
aus Kanthariden her, da nicht gut anzunehmen iſt, daß man fettſtoffhaltige 
flüchtige Oele zur Miſchung verwendet habe. An der inneren Wandung 
der Flache hatten ſich kleine körnige Kroſtällchen angeſetzt, welche ſich als 
kohlensaures Kali erwieſen. Preis der Flaſche 12½ Sgr. 

(Neueſte Erfind.) 


Alle Mittheilungen, welche die Verſendung der Zeitung betreffen, beliebe man an F. Berggold Verlags handlung in Berlin, 
Zimmerſtraße 33, für redactionelle Angelegenheiten an Dr. Otto Dammer in Hildburghauſen, zu richten. 
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